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Einleitung .

Jedes Zeitalter hat seine Bedürfnisse und befrie¬

digt sie in seinem Weise , tiefgehende Wandlungen auf wirt¬

schaftlichem Gebiete gestalten notwendig auch die geistige

Kultur und ihre Bildungsstätten um. Die Sehnige sch ichte

muss daher stets im engsten Zusa^ enhang mit der Kulturge¬
schichte betrachtet werden. Die Schule lebt in und mit ih¬

rem Volke und die Bildungszwecke , denen sie dienen soll ,

stellt ihr die Nation mit ihren eigentt m̂lichen wechselnden

und steigenden Kultur bedürfnissen . Die Wissenschaft soll

mit einem Bande die Völker ussschliz ĝen . Nicht bloss neben¬

einander , miteinander müssen sie arbeiten . Darum bemtsht

man sich auch , in Kulturzentren internationale Institute

zu errichten und durch diese geistige Fühlungnahme ein Ver¬
stehen anzubahnen.

Es gehört auch zur Bildung , das# man vom Schulwe¬
sen anderer Länder Kenntnis nimmt. In dieser Einsicht sind

Sch ul Chroniken mit tabellarischen Beilagen nicht ganz wert-
2)

los . Wenn hier mit der Entwicklung des höheren und mittle¬

ren Schulwesens zur Zeit Maria Theresias begonnen wird, so

1) Das österr .historische Inat &tut in Rom. Vorstand Univ .Prof .
Dr. Ignaz Phil . Bengel , Innsbruck .

2) Brof .Dr. Konr* Schiffmann , Das Schulwesen im Lande ob der
Enns bis Ende des l ? .Jhdt .

Dworacek, Die Theresianisdie Schulreform der niederen
Schulen und ihre Bureäfsihrang in Oberösterreich . Diss .
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soll dies nicht den Sehein erwecken , als ob früher in Oester¬

reich keine oder nur wenig Scholen gewesen wären . Macht man

einen kurzen Rückblick auf das Schulwegen , ae war es nach

den Stürmen der Völkerwanderung der aufstrebende Benediktiner -

erden , der Kunat , Wissenschaft und die Errungenschaften des

griechischen und römischen Geisteslebens pflegte und weiter¬

gab . Br '^ar die einzige Qualle , ans uer die adelige und bür¬

gerliche Jugend ihren meist recht massigen Wissensdurst be¬

friedigen konnte .

Karl d . Groaae war der erste weltliche Herrscher ,

der für Erzi ^ iung und Unterricht seiner Untertanen Sorge tr g .

Auf der Synode ^u Aachen ?74 gab er den Bischöfen den Auftrag ,
in ihren Städten Schulen zu errichten . Für das österreichische

Gebiet kommt in erster Linie der Kultur einfluss der Metropo -
1 )

le Salzburg , der Bistümer Passan und Brixen in Betracht

Die älteste Schule Oesterreichs war in Salzburg die Seola

Sancti Ruperti oder Scala Saneti Petri . Sie war in des vom

hl .Rupert gegründeten Kloster St . Peter . Die Nachrichten über

die Schulen jener 2eit sind sehr lückenhaft . Einen grossen

Aufschwung nahm die Schule in Salzburg unter Yirgilius , dar

ans Irland zu König Pipin glommen war und durdi den Herzog

Milo Bischof von Salzburg wurde, # o er bia zu seinem Tode
3)

(784 ) 4o Jahre lang wirkte .

In seiner Begleitung war .der sehr weise und ge¬
lehrte Dobda mit dem Beinamen Graecus . So war schon in früher

Zeit das Griechische vertreten . Noch höher stieg der Ruhm

1) Prennsteiner . Geschichte des Gymnasiums Salzburgs . Jb . d.k .k .
Staatsgyan . 3al2hg . 1851.

g ) geisaberg , Arno , Der l . Brzbiachef Salzburgs . In den Sitz .Bar .
d . Wienar Â ad . , Phil . - hiat . blasse XLVIII .



- 3

Salzburgs unter dem 1 . Erzbischof Arno (?85- 821 ) dem Freunde
1 )

ilcuins .

Riese enge Verbindung mit Alcuin und dadurch

mit Karl d . Grossen gibt uns die Gewahr, dass in den Schalen

Salzburgs und den von da beeinflussten Stätten die gleichen

Einrichtungen wie in den westlichen Dom- und Kljsterschulen

gewesen sind . Ungefähr um looo haben ^ir eine Klostarsehule

ad St .Petrum und eine Domschule ad St .Rupertma in Salzburg .

Das Gymnas ium Br ixen lägst sieh auch auf eine
Domschule zurückführen .

Eoeh älter - aus dem ^ . Jahrhundert - war die

vom hl . Jovinns gegründete in Orient *

Mit Karl d . Grossen erlosch das rege Interesse ,

das der Staat an der YeBcsergiehung hatte , fast gang , die

Kirche setzte aber ihre Bemühungen unentwegt fort . Groase

Yer lenste erwarben sich die im 12 . und 13 *Jahrh . gegründeten

Orden . Besonders sei auf die Wirksamkeit der Dominikaner ^

aun den Universitäten (St .Thomas von Aquin und St *albertua

Magnus) und der Franziskaner beim niederen Volke hingewie -
sen . In Oberosterreich war daa Benediktiner - Kloster Krems¬

münster ein geistiger Mittelpunkt . i*a errichtete 1649 das
älteste

aymnaeium in Oberösterreich ; das heute noch rühm¬
lich bekannt ist . Noch älter war das Gymnasiums des Benedik¬

tinerstiftes Mondsee (1514 ) , das aber nur bis zur Aufhebung

des älegtere 1?91 bestand . Für die Mädehenbildugg sorgten

die Bened&ktinnerinnen in Traunkirchen . Der Unterricht er —

Alouins Briefe an Amo , erhalten in Menum.Alcuiniana .
Bibi * Rer .Germ. VI , No. 18 , 91- 12o . Siehe Ioiseher ,
Die ältesten Schulen Oesterre chs , Gymn.Progr .Prag

1899 .



streckte sieh auf Lesens Schreiben , Religion ,. Psalmenge¬

sang , Handarbeiten , nicht selten auch auf Latein .

Vielseitige Anregungen empfing das Abendland bei

den Xreuzzugen durch die Berührung mit der Kultur des Mor¬

genlandes . ßeit der Völkerwanderung hat keine Bewegung auf

die europäische Menschheit ähnlich tief eingewirkt wie die

Kreuzzuge . Das mittelalterliche Kulturleben erreichte unter
ihrem Rinflußs seinen Höhepunkt . Sie verfeinerten das äussere

Leben ., indem sie die Abendländer mit den mannigfachsten Er¬

zeugnissen dar orientalischen Gewerbetätigkeit (Seide , Damast ,

Teppiche , Glasspiegel ) bekannt machten . Neue Genus smittel

und Nutzpflanzen , sowie die verallgemeinerten Produkte Indiens
machten neue Gewohnheiten im Abendland heimisch . Auf dem Ge¬

biete das geistigen Lebens führten die Kreuzzüge eine ausser¬

ordentliche Erweiterung des Gesichtskreises , eine ungeahnte

Vermehrung und Vertiefung sowohl des gelehrten Wissens , als
auch der technischen Kenntnisse herbei . Durda die aus dem Ara¬

bischen geschöpfte Neukenntnis des Aristoteles erreichte die
mittelalterliche Philosophie ihren Höhepunkt . Der grosse

deutgehe Scholastiker St .Albertus Magnus (+ 12Bo) aus das

Dominikaner - Orden bildete als erster die gesamte aristoteli¬

sche Philosophie im Sinne des kirchlichen Dogmas nm* Sein

grösster Schüler , der hl .Thomas v .Aquin , vereinigte den In¬
halt der kirchlichen Lehre und der des Aristoteles zu einem

einzigen Lehrgebäude , das auf die Weltanschauung des Mittel -
altere so entscheidend gewirkt hat nnd für die Kirche bis

1 )
zum heutigen Tage massgebend geblieben ist .
1 ) Ygl . '#oynar Mentzka . Lehrbuch d . ßeseh . , 2. Teil ,^ . 129 .



- 5 -

Sie wirtschaftlichen , politischen und sozialen Folgen waren

von ebeneo grösser Bedeutung . Mit den Kreuzzügen die

6eld -*ixtsoäaft aus Siege * Sa entwickelte sieh dag Welthandel

zwischen den beiden Erdteilen * wodurch sieh das Wechsel- und

Kreditgeschäft ausbildete . Fon allen Ständen zog das Bürger¬

tum ai3ß den Xreuz zügen den gröbsten Nutzen . Die nichtig # ge¬
förderte Handels - und Gewerbetätigkeit musste das Ansehen

des . Standes steigern , fiele Städte gelangten zu Wohlhaben—

heit und Macht . Ihre Bewohne? waren vo$ ganz andere Lebena¬

bedingungen , Aufgaben und Ziele gestellt als der Stand der

freien uM hörigen Bauern . Das Selbstbewusstsein wurde ge¬

weckt und steigerte das Interesse an höheren Kulturgütern .
Die Bern- und Stiftsschulen reichten nicht mehr aus . Es ent¬

standen die Stadtschulen ^ die oft zugleich La te i nsch ulen

waren , weil eie die lateinische Sprache , die auch im Ge—

schäftsverkehr allgemein gebramht wurde , vermittelten . Auch
die einfachen Handwerker verschafften ihrem Berufe Ansaäen

durds . Kenntnisse im Handels - und Geschäftsverkehr . Eine der '

ersten Stadtschulen war die von St *Stephan in Wien. Das GrüB-

dungsjahr ist nicht genau begannt . Sie dürfte sehen unter

Heinrich Jaaomirgott bestanden haben . Es gab häufig Strei¬

tigkeiten wegen des Ernennuagsrechtea des Rektors . Im 14.

Jahrhunder t bes tanden in är eaas, Stein (13e 5) , St . Bö1ten ,Ea in -

Burg , Laa , Berchtoldsdorf , Weitra , Linz , Reiche Stadtschulen .

I ) Riezler apricht von deT Einführung der Familiennamen ,
als die Stadtschulen aufkamen . Siehe 3iegm . Riezler , /

(II . Ed. ) Geschichte Bayerns , S. 195 .



Durch Vermittlung aes Triviums dienten eie als Vorberei¬

tung für die Doms oh ulen .

Der Laiesstand muss selbst ein Bedürfnis nach

Bildung empfinden ^ damit die Entwicklung des Schulwesens

Fortschritte sachen kann . Der Schulzwang und .die Reformen

Karl d .ßr . auf dem Gebiete des Unterrichts waren ja nicht
durchgedrungen , denn von Heinrich IV. wird es als etwas

Besonderes gerühmt , dass er Briefe lesen und verstehen konn-
1 /

te . Die Herrscher waren meist , gezwungen , Xleriker an ihrem

Hofe zu habmi , die Briefe verdeutschten und die Korrespon¬

denz besorgten . Das Schreiben galt als ars clerical ^s . Trotz¬

dem ist die Abneigung gegen gelehrte Studien und schulmäs -

sige Bildung des deutschen Adels noch für das 16 . Jahrhun -
2 )

dert bezeugt . . 3ie hat ihre Ursache wohl in der Reforma¬

tion , die wenigstens anfangs , höchst ungünstige Folgen auf

das Schulwesen hatte . . Die religiösen Wirren , die Bitterkeit

und die (yehässigkeit der Parteien durchsetzte auch die H&-

terrichtsanstalten * Die €15ster wurden geplündert , verbrannt ,

die Stiftungen für Kirchen und Schulen eingezogen . Auch

viele Stadtschulen lö st en sich oft aua Mangel an taugli¬

chen Lehrkräften auf . Luther erkannte das t&aheil , das

den geistigen Bestrebungen erwachsen war , und bemühte aich ,

dem Bebel zu steuern . Er fühlte nur zu gut , dass seine

künftige Kirche , nicht mehTdie geistigen und materiellen

Mittel habe , selbst Schulen zu gründen und forderte die
3)

weltliche Obrigkeit auf , sieh der Jugenderziehung anzunehmen .

lj Watt -nbachDeuts che Geschieh tsquellen d. Mittelalters , II . Bd. ,
2 ) ebenda , ß . 5/ 6. 5.Aufl . , ß . 4 .
3) ,.Sendschreiben an die Bürgermeister u .Ratsherren aller Städte

Deutschlands , dass sie chris tl .Schulen auf richten u .halten
sollen !' Siehe Kahl ; Geschichte d . Erziehung u . des Unterrich¬
tes für Lehrer - und Lahrerinnenbildungsanstalten .
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Sr aaste , dass das Gedeihen de ? Stadt night nur in vielen

Waffen , schönen Häusern , festen Mauern ^ bestehe , sondern

in fromaen , ehrbaren und guten Bö.r^ n . Es entstanden eine

Reih # von Schulordnungen . Das Hochdeutsche ivurde zur

einheitlichen Unterrichts - und Sehriftsspräche . Nene Schul¬

bücher wie die verdeutschte Bibel , der grosso und kleine Sa-

teGbisams , das deutsche Gesangbuch , kamen heraus . - Der Auf¬

schwung des Schulwesens im Humanismus und im späteren Ver¬

lauf der Reformation 1k aa auch Oesterreich zugute , darrte

aber nicht lang # . Die Stände , die den neuen Lehre sehr er¬

geben waren , errichteten eine Land schaftsseh ule , die uis

155o in Linz eröffnet wurde * Ueher den Anfang der Schule

fehlen Nachrichten , die Akten sind beim Brand des Landhau¬

ses 18oo vernichtet worden . 1565 erbaten sich die Stände

von Maximilian II . , der in Linz weilte , das längst leer¬

stehende Minoritenkloster in S:nns . Dorthin wurde 156 ?

die Schule verlegt ^ und nach ? Jahren wieder in das neu -
2 )

erbaute Landhaus nach Linz übertragen . Einer der be¬

deutendsten Schulrektoren war M. Joh . Memhard, ein Spüler

des protestantischen Pädagogen Sturm . Nach seinen Studien

verweilte er mit seinen Zöglingen den Brüdern Siegmund und

Bernhard aus Feistritz , Andreas von Windis ^ igrätz und

Christoph v . Hatmannsdorf 4 Jahre in Strass bürg . Mit einem

neuen Lehrplan , den Joh . Sturm verbesserte , kam er 15 ?6 nach

Die braunschweigische Schuloydnuhg 1528 . von Johan Bagea -
^agen für Norddeutschland . Die wür 11 . Schul 0 ycn p . 1559 ^Brenz .

2 ) 0 . F . Bauer , Die evangelische Landschaftsschule in Linz ;
Ihre Geschichte und Einrichtungen von ihrer
Begründung bis zur Auflösung 155o - 1623 .
Im Jahrbuch d . Gese11sch . f . d . Gesch - d . Protesta n-
tismus im ehem . u . im neuen Oesterreich , 45 . u . 4f . Jhg .
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1)
Linz . Luthers Schrift von 1824. an die Ratsherren fand

auch in Steyr Widerhall . Ra war auch dort eine Schule ,

die neben dem Worte Gottes Latein und Griechisch zur Be¬

festigung des Rvangeliums lehrte . 153o ach # int sie schon
2 )

wieder eingegangen zu sein .

Dia Linzer Schule hatte trotz fortwährender

innerem und äusserem Kampfe einen Aufschwung 33?fahren und

man hoffte auf ruhige Weiterentwicklung . De traf am 25. 111 .

Itoo ein kaiserliches Aufhebungsdekret von Rudolf II . be¬

treffs der Landschafts ach ule ein . #s war der Forbote schwer¬

wiegender Ereignisse . Es folgte eine schlimme Zeit für die

Schule volley Kämpfe und Schwierigkeiten . Die oberöstetrrei -

chisehen Stände hatten aber das Missverhältnis zwischen den

beiden Buldern Rudolf II . und Matthias entdeckt . Sie waren

in Matthias , der inzwischen die Regierung übernommen hatte ,

gedrungen , ihnen die Privilegien wieder zu bestätigen .

Bas geschah am 19 . oder 21 . 111 . 16o9 . Bia Xusa # des Kai¬

sers bedeutete nur ein kn &aes Gl tick . Die Jesuiten Georg

Scherer und Johann Zehenter kamen I600 nada hing und wirk¬

ten mit ihren glänzenden Geisteagaben sehr zielbewusst

und mit grossen Erfolgen . Eine der letzten Früchte (von )

Scherers eifriger Arbeit war die Gründung des Jesuiten —

gymnasi ^̂ as am 14 . I . I 608 , das unter Fe ^ inand II . Land —

schaftsschule î urde . Die stärkste Anziehung der Wieder¬

errichteten Landschaftsschule für In - und Ausländer bilde¬

te Kepler , der von 1612 - 26 Physik und Astronomie unter¬

richtete . Br fand in Linz das dritte seiner Gesetze :

1 ) Siehe '3 . 6 , Fussn . 3
2 ) B4e— Pillewizer und Rolleder : Die Schulen der Stadt

Steyr in der Reformationszeit . In d . Bei trägen zur Br-
ziehungs - und Schulgeschidite , 18 .Heft .
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"Dia Qaadrate der Unlauf -zeiten des? Planeten verhalten

sidi wie die Kuben ihrer mittleren Entfernung von der
^onne . ^

^REoh das Dekret vos; 4 . 0kt . l624 hatte Ferdingad II .

dia .pgatestaatiashea . Prediger und deren Schule aasaar Land
sog .

verwiesen . Knn .konnte er nnf den Sieg der / Geganrefor ^ation

hoffen , ^en Ständen war ihr beträchtliches SshulvexmRgen ge¬

sichert ; es blieb im Landet , aber die Schule kam in andere

Hände. Die Anaäager dey neuen Lehre beim Adel ura bei den

Ständen ^aren ae zahlreich m'̂d so mächtige daaa die Bastim -

mangan des - '̂ rianter Konzils aä dea Bestehen de? Landschafta -

schale Boeh lange nicht rüttelten . . In da ?

fünftem Sitzung das Konzils %?on Trient wurde der Weg zur

Reform des Schul - and Erziehuiigsweaens gezeigt . Auf das
1 )

allgemeine Konzil folgten zahlreiche Diözesansynoden , auf

denen sehr gute VoTSchiiftea für Erziehung and Unterricht

der Jugend getroffen wurden . Bedeutende Männe? nahmen sieh

dag Schulverbesaarung energisch an .

In Oesterreich kamen zwei Schulordnungen zustande ,

die big gar Zeit Maria Theresias , allerdings zeitweilig er¬

gänzt , for äia Alpenland #? massgebend waren . Die erste , far

Tirol baatigaat , warda 1686 von. Ferdinand II . erlassen , die

zweite , für ßalzburg , Oberöaterreieh , Salzburg , and äärnten
hatte den arzbisehof ^elf - Bietrieh zum Urheber und erschien

2 )
1§#6 .

&anz hervorragende Srfolge im, Uhterrichtswaaen

erreichte der Jesuitenorden . Die berühmte ratio stunioram

I )äahl K. Gerb* . a . a . O. ,S . 55
^ ) Ebenda .
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konnte 2 Jehrhunderte unverändert bleiben , nachdem sie

in den ersten 16 Jahren neunmal umgear gleitet worden war .

^ lles , was Europa an Erfahrung und Mitteln in pädagogischem

ginsicht bot , wurde zur Festlegung jenes Studienplanes und

der pädagogischen Vorschriften heran gezogen . Der hl . Ignazins

hat die verkehrte Erziehungsmethode der damaligen spanischen
Studienanstaltan an sieh selbst erfahren nnd schuf deshalb

ein neues Er Ziehung ideal . Sr verlangt kirchliche Gesin -

aung gepaart mit Wissenschaft , streng geschlossene Methode ,

ohne die Individualität dea Zögling # zu unterdrücken ^
ebenso sorgfältige Auswahl der Srgieher , Trennung der Fä¬

cher , damit jeder sein Gebiet vollständig beherrschen kann *

Die Zöglinge aollen in milder Xueht gehalten und mit festen
3j

Grundsätzen ausgestattet werden . Die Jesuiten gaben durch

ibre berühmten Schulkomödien viel Anregung für das Volke-

Schauspiel , das die Aufklärung in ihrer Besch mnkung nahm^
ohne etwas dafür zu geben * In ihren Händen lag das Schulwe¬

sen bia gegen Ende der Regierung Rarls YI . 173S geigten sich

schon aänche Bedenken gegen jesuitische Erziehung , die in
der Regierungszeit Maria Theresias zum Durchbruch kamen.

Sie stellte Land- und Stadtschulen , ^loeterstudien , höhere

Gymnasien und Universitäten unter staatliche Aufsicht .

Trotz ihrer schwierigen politischen Lage machten sich die

groese ^aiaerin die Unterrichtsreform zur Auf^&be . Die Idee

des Wohlfahrtsstaates , jedem Untertanen die grösstmögliche

Glückseligkeit in materieller und geistiger Einsicht zuteil

werden zu lassen , sollte nach dem Siebenjährigen Xrieg ver -
1 ) Ebenda , S. 56.
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wirklicht werden . Friede nach aussen und unter seinem

Schutze Behang des Wohlstandes und des sittlichen und

intellektuellen Zustandes des Volkes waren ihre erstre¬

benswerten Ziele . Zunächst ging die Herrscherin daran ,

die Wunden zu heilen , die der Krieg geschlagen hatte ,

die schweren Lasten zu erleichtern , mit denen er ihre

Untertanen überbürdet hatte . Als Mutter und Regentin

war ^ Mariä Theresia auch an die Fragen der Erziehung

herangetreten . Sie beobachtete ihre eigenen Binder und

deren Fortschritte im Wissen und Betragen mit wachsamem ,

äuge und war nicht von Mütterlicher Blindheit befangen .

Sie verfasste selbst die Instruktionen für den Erzieher

und teilte ihm ihre psychologischen Beobachtungen über

den Charakter seines Zöglings mit . - Für die thereslani -

sche Regierung ist bezeichnend , dass der Staat daa ge¬

sagte Unterrichtawesen als s ein Gebiet in Anspruch nimmt ,

in diesem Bestreben waren alle Staatsmänner einig , ob sie

der katholischen oder der aufgeklärten Richtung angeh r-

ten . Die Kaiserin ^ar eine treuergebene Tochter der Kir¬

che und sah auch die Aufgabe der Schule darin , die Binder

zum wahren Katholizismus zu erziehen . Auch die . Kirche hat

das Recht , in die Erziehung einzugreifen und Organisationen

zu schaffen . Sie hat sich schon längst mit Totalerziehung

abgegeben , bevor der Staat überhaupt an die Ausbildung

seiner Bürger dachte . Der Mensch ist ein Produkt von Leib

und Seele ; man kann ihn nicht spalten und nur eine Hälfte

erziehen . Der Staat darf daher nicht Jugendvereine der

Xirche aufl8aen und für sich monopolisieren .



Wenn die Einrichtung der Volksschule auch mit

politischen Nebenabsichten verbunden war , so hatte sie

doch Rieht die Idee des übertriebenen Nationalg ^fahls .

Ein einheitlich geregeltes Schulwesen sollte die Zentra¬

lisation und die A^ leiehung der österreichischen Länder

und das Gefühl der Zusammengehörigkeit bewirken . Sie wur¬

de in dem Dienst der Ausbreitung der deutschen unter ^u-

rückdrängung der slawischen Sprachen gestellt . Maria The¬

resias Eifer für Religion , ihr Blühen gm Hebung der Sitt¬

lichkeit - drängte sie nach gemässigter Aufklärung . Sie woll¬

te ihr # Untertanen ferhhalten vom Unglauben der Gebilde¬

ten und von der Unwissenheit und den Aberglauben der gros¬

so Menge .

Alle politischen , wirtschaftlichen , religiösen

und sittlichen A^ ichten , die der ßtaat dar eh die Ergiehung

an . erreichen trachtete , konnten nur mit Erfolg rechnen ,

wenn sich der Unterricht nicht wie bisher auf einen klei¬

nen teil beschränkte .

Sehen wir nun zum Vergleich auf das Schulwesen

in unserem Nachbarlande Bayern . Auch dort musste es nac !i

den Uhgareinfällen und den inneren Xriegen neu aufgebaut

werden . Dieses Verdienst ist den München zuznschreiben ,

weil eie die Kenntnis der lateinischen Sprache ^ Gewandt¬

heit in Rede nnd Schrift besassen . Besonder bemühte eich

der Benediktinerorden um diese Neu^ estaltang , der es zu al¬

len Seiten verstand , sieh dem Zeitgeist anzupasaen . die

Mitte des 16 . Jahrhunderts griff der Staat in die Entwicklung

des Schulwesens und übergab es den Jesuiten . Beides war
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eine unmittelbare Feige de? kirchlichen Restauration .

Durch die GründuBg der Universität Ingolstadt ton Her¬

zeg Ludwig d.Reichen (1458 ) wurde der Mheren Bildung

grosses Interesse zugewendet . Sie beaaaa dieaelben

Vorrechte wie die nach dem Pariser Verbild begründete

Wiener Universität . Dia Promotionen hatten gleiche

Gültigkeit wie an den berühmten Schulen zu Salamanca ,
1 )

Salerno und Bologna . Es dauerte aber sehr lange bis

die Volks - und Mittelschulen geregelt waren .. Den An¬

stoa g dazu brachte die Erhaltung der Glaubenseinheit ,

nicht so sehr das Streben nach Bildung . Daher ist es

au begreifeng dass der Staat auSa diese Schulen ver¬

trauensvoll in die Hände religiöses ? Genossenschaften

legte , Von Wilhelm I ? . stammt jie erste Schulordnung

. Bayerns 1548 ; sie stellt das religiöse Interesse in

den Vordergrund . Die Herzoge Hessen die lateinischen

und deutschen Schulmeister auf das Tridentinum schwören ,
2 )

um eine akatholische Gesinnung zu verhindern *

Raa Ausmass der Unterrichtsgegenstände in den
mittleren Schulen und höheren Klüsen der Stadtschulen

waren ganz ähnlich den unseren . Pragmatik und Syntax

der lateinischen und griechischen Sprache , Erklärung

klassischem Autoren , Anleitung zum Versemachen und Ver¬

tragen . Zu lesen waren ; Ciceros Briefe , die Fabel des

Ph&drus mit Auswahl , Vergils Aeneide mit Weglassung des

Anstössigen , des Horaz ' Oden mit Auswahl und ars poetica ,die
im griechischen / Svangelien , eine Amwâ l äsopischer Fabeln ,
Herodot , Plutarch , Isokratea ; Aus der Arithmetik sollte

ll Riegier , a . a. O. , 111 . Bd. , 5 .84 ?.
2) Ebenda , Y.Bd. , S. 24 .
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nur das Leichte Ta gelahmt werden . In München wird 1469

eine Schule der loeterei in den Xammerrechnungen ge¬
nannt . 1556 kamen die Jesuiten nach Ingolstadt nnd er¬

hielten im mittleren und gelehrten unterricht eine Be¬

deutung nie sie früher nie eine geistliche oder weltli¬

ehe Schule besessen hatte . Sie machten sich auch 1858

- 1562 um die Münchner Schule sehr verdient . 16o2 wur¬

de sie bereits von 9oo ßchülern besucht . Im Laufe des

16. J ^ rhunderts verwandelten sich manche Pfarrschulen

Bayerns in deutsche Schulen .

1562 wurde auf dem Salzburger äengregations -

tage über die Vernachlässigung des Schulwesens in ka¬

tholischen Orten ^ sprochen , d&s sich besonders &uf vie¬

le Klosterschulen bezog . Diesem Bebelstand arbeitete

jetzt die Tätigkeit der Jesuiten entgegen * Bedeutend

hat auch die zu Anfang des 1?. Jahrhunderte gegründete

Benediktiner - Universität in Salzburg eingewirkt .
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